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Bremen. Auch ein Dreivierteljahr nach Be-
ginn der Corona-Pandemie bleibt die Versor-
gung der Bremer Kliniken mit möglichst
hochwertigen Hygieneartikeln ein mühsa-
mes Geschäft. Aktuell zeigt sich das unter
anderem bei der Gesundheit Nord (Geno),
dem städtischen Klinikverbund mit seinen
vier Standorten. Dort gibt es Klagen von Be-
schäftigten über minderwertige Masken.

Dabei sind durchaus Fortschritte bei der
Beschaffung des Materials zu verzeichnen.
Noch im Frühjahr waren Masken so knapp
bevorratet, dass Ärzte und Pfleger in man-
chen Fällen mit zwei Einwegmasken pro Wo-
che klarkommen mussten und die Artikel
deshalb gewaschen und wiederverwendet
wurden. Diese Phase akuter Knappheit ist
überwunden, doch das jetzt zur Verfügung
stehende Material erfüllt oft nicht die Erwar-
tungen der Beschäftigten. Aktuelles Beispiel
ist eine in China gefertigte Maske, von der
die Geno im Frühjahr größere Mengen be-
stellte. Auf den Packungen kleben Zettel mit
dem Hinweis „Not for medical use“, also
„nicht für den medizinischen Gebrauch“.
Nach Geno-Angaben ist die Einsatzfähigkeit
jedoch gegeben, eine Nachzertifizierung
durch die Dekra sei erfolgt.

Die Mund-/Nasenbedeckung der Schutz-
klasse FFP2 hat sehr kurze Gummibänder zur
Befestigung hinter den Ohren. „Wenn man
die anlegt, schmerzt das nach einiger Zeit,
die Bänder reißen auch sehr schnell. Die Din-
ger machen einen minderwertigen Ein-
druck“, sagt ein Geno-Insider. Eine Kranken-
schwester am Klinikum Links der Weser
(LdW) ist froh, wenigstens diese Modelle zur
Verfügung zu haben. In ihrem Arbeitsbereich
seien die Pflegekräfte allerdings gehalten,
über dieser Maske noch eine einfache
Mund-/Nasenbedeckung zu tragen – zumin-
dest bei Patientenkontakt. „Darunter lässt
sich dann natürlich schwer atmen, das
schlaucht schon ganz schön nach einigen
Stunden“, so die Pflegekraft.

LdW-Betriebsratschef Roman Fabian be-
stätigt die Klagen aus der Belegschaft über
die zu kurzen Gummibänder. Es gebe zwar
kleine Bügel zur Verlängerung, doch die hel-
fen laut Fabian nur bedingt. Zudem gebe es
Beschwerden von Mitarbeitern über den
„sehr speziellen Geruch“ der Masken. „Die
Leute fragen sich natürlich: Was atme ich da
eigentlich ein?“, sagt der Arbeitnehmerver-
treter. Er habe die Klinikdirektion aufgefor-
dert, Prüfergebnisse über die Unbedenklich-
keit des Materials ins Intranet des LdW zu
stellen. „Vielleicht steigert solche Transpa-
renz die Akzeptanz unter den Kolleginnen

und Kollegen“, hofft Roman Fabian. Im Kri-
senstab des LdW trügen manche höherge-
stellte Funktionsträger jedenfalls andere
Masken. Fabian: „Da sieht man, wer sich pri-
vat etwas Besseres leistet und wer Klinikma-
terial trägt.“

Nach Angaben von Geno-Sprecherin Ka-
ren Matiszick gehören die chinesischen Mas-
ken zu einer Lieferung, die im Mai in Bremen
eintraf. Eine letzte Charge davon sei noch im

Umlauf, „wir werden dieses Modell nicht
mehr bestellen“, versichert Matiszick. Im
Frühjahr habe man aber nicht wählerisch
sein können. „Angesichts der weltweiten Lie-
ferengpässe hatten wir nicht mehr die Mög-
lichkeit, bestimmte Produkte auszuwählen,
sondern waren eher froh, überhaupt Ware
geliefert zu bekommen.“ Was die Beschaf-
fung von Hygieneartikeln angeht, sei 2020
ein Ausnahmejahr. Die Geno habe ungefähr
zehnmal so viel Schutzkleidung benötigt wie
vor der Pandemie. Teilweise habe der Klinik-
verbund Material bekommen, das dann gar
nicht eingesetzt wurde, weil die Qualität so
miserabel war. Auch jetzt noch sei man bei
der Beschaffung von normalen Zeiten weit
entfernt.

Gutes Hygienematerial ist rar
Klinikmitarbeiter klagen über minderwertige Schutzmasken – Beschaffung immer noch im Krisenmodus

Klinikpersonal bei einer Operation. Ohne Hygienematerial ist keine medizinische Behandlung
vorstellbar. FOTO: OLIVER BERG/DPA
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Über diese Masken made in China gibt es
häufig Klagen. FOTO: JÜRGEN THEINER

Krisengipfel für Kulturprojekt ohne Ergebnis
Der Verein „Kulturbeutel“ ringt mit den Behörden um eine Fläche in der Airportstadt

Bremen. Immer wieder gab es Gespräche,
immer wieder Verhandlungen, wie es mit
dem selbstverwalteten Kulturprojekt „Ir-
gendwo“ weiter gehen soll. Das Kollektiv des
Vereins Kulturbeutel bespielt seit vier Jahren
das Gelände an der Amelie-Beese-Straße in
der Bremer Airportstadt. „Ende Oktober lief
der Zwischennutzungsvertrag aus, ohne dass
wir einen zufriedenstellenden neuen Vertrag
bekommen haben“, sagt Felix Graßhoff vom
Kulturbeutel.

Weil sich die Ressorts Wirtschaft, Kultur
und Bau nicht mit den Kulturschaffenden ei-
nigen konnten, gab es am Montagabend
einen Krisengipfel, an dem unter anderem
Bürgermeister Andreas Bovenschulte (SPD),
Wirtschaftssenatorin Kristina Vogt (Linke)
und Bausenatorin Maike Schaefer (Grüne)
teilnahmen – erneut ohne eine Einigung.

„Unser Ziel ist es, eine langfristige Lösung
zu bekommen“, sagt Amelie Rösel vom
Kulturbeutel. Dies soll am besten am glei-
chen Standort sein, also an der Amelie-
Beese-Straße in der Nähe des Flughafens.
Die Forderung des Kollektivs ist, dass dies
auch in einen neuen Vertrag verankert wird.

„Wenn wir allerdings über vier Jahre etwas
aufbauen und es dann abreißen müssen,
kommt das der Zerstörung des Kulturprojek-
tes gleich“, ergänzt Graßhoff.

Der Verkauf von Flächen sei dem Wirt-
schaftsressort anscheinend wichtiger als der
Erhalt von Kultur. Um den Verantwortlichen
zu signalisieren, dass das Projekt für den
städtischen Raum von Bedeutung ist, hat der
Verein eine Petition ins Leben gerufen, um
das Thema in den Bremer Landtag zu brin-
gen. Am Dienstagabend (18 Uhr) gab es be-
reits mehr als 2400 Unterzeichner.

Verein startet Petition
„Wir haben als Ressort viele alternative Flä-
chen in der Stadt geprüft, aber keine bietet
für ein solches Projekt so viele Vorteile wie
das Areal in der Nähe des Flughafens“, sagt
Maike Schaefer, Senatorin für Bau und Stadt-
entwicklung. Es sei wichtig, dass es Projekte
wie den Kulturbeutel in der Stadt gebe. Da-
rum sei es gut gewesen, dass der Vertrag für
das Gelände in der Airportstadt mal auf
höchster Ebene mit den Festivalmachern in-
tensiv diskutiert worden sei, so Schaefer.

Das Gespräch am Montag sei sehr konst-
ruktiv gelaufen, sagt Kristin Viezens, Spre-

cherin der Wirtschaftsbehörde. „Das klare
Ziel ist, das Projekt ,Irgendwo‘ langfristig ab-
zusichern.“ Das Wirtschaftsressort biete eine
erneute Zwischennutzung an, die von einem
Jahr auf zwei Jahre erweitert werde. In die-
ser Zeit werde gemeinsam mit der Baube-
hörde und im Gespräch mit den Vertretern
des Vereins „Kulturbeutel“ eine Alternativ-
fläche gesucht, die für eine langfristige Nut-
zung in Frage komme.

„Eine weitere Zwischennutzung ohne Aus-
sicht auf eine langfristige Lösung besiegelt
das Ende des Projekts“, sagt Grünen-Politi-
kerin Kai Wargalla, die sich für die Forderun-
gen des Kulturbeutels einsetzt. In Bremen
gebe es Flächen fürs Wohnen und für Ge-
werbe. Für Kultur und solche Projekte aller-
dings nicht. Im Koalitionsvertrag habe sich
die rot-grün-rote Regierung darauf festge-
legt, dass keine öffentlichen Flächen mehr
verkauft werden sollen. „Und jetzt will aus-
gerechnet ein linkes Ressort ein Kulturpro-
jekt verdrängen für die Interessen großer
Unternehmen“, so Wargalla.

von Pascal FalTermann

Informationen und die Petition des „Kultur-
beutels“ gibt es im Internet unter der Adresse
kulturimbeutel.de/petition

Ventil nicht empfohlen
Masken mit dem Schutzklasse FFP2 finden
vor allem im medizinischen Bereich ihre An-
wendung. Sie filtern bis zu 95 Prozent der Par-
tikel und Tröpfchen aus der Umgebungsluft. Es
gibt diese Masken mit und ohne Atemventil.
Bei der Variante mit Ventil gibt der Träger seine
Atemluft ungefiltert an die Umgebung ab.
Diese Maske schützt allein den Nutzer vor
einer Ansteckung, nicht aber Dritte im Umfeld.
Deswegen wird sie vom Robert Koch-Institut
auch nicht allgemein empfohlen. In der Coro-
na-Verordnung Bremens wird der vorgeschrie-
bene Mund-Nase-Schutz zudem als textile
Barriere definiert, „die aufgrund ihrer Beschaf-
fenheit geeignet ist, eine Ausbreitung von
übertragungsfähigen Tröpfchenpartikeln (...)
zu verringern“. FFP2-Masken mit Ventil dürften
diese Anforderung nicht erfüllen. TTM

Bremen. Ein 43 Jahre alter Mann hat sich am
Montagabend im Flur eines Hauses in der
Neustadt mit einem 31-jährigen Bewohner
geprügelt. Beide Kontrahenten erlitten Ver-
letzungen. Wie die Polizei mitteilt, suchte
der 43-Jährige gegen 21.50 Uhr eine Woh-
nung in einem Mehrparteienhaus an der Gro-
ßen Johannisstraße auf. Dort hielt sich auch
ein 31-Jähriger auf. An der Wohnungstür ge-
rieten die Männer aus noch ungeklärter
Ursache zunächst verbal und dann körper-
lich aneinander. Der 43-Jährige holte aus
einer angrenzenden Wohnung, in der ein Be-
kannter von ihm wohnt, ein Brötchenmes-
ser und ein Tischbein. Währenddessen be-
waffnete sich der 31-Jährige mit einer Kaf-
feetasse, schilderte die Polizei. Im Hausflur
gingen die Männer dann erneut aufeinander
los. Beide Kontrahenten wurden mit leich-
ten Verletzungen in Krankenhäuser ge-
bracht. Gegen sie ermittelt die Polizei wegen
gefährlicher Körperverletzung.

Schlägerei mit Tischbein
und Kaffeetasse
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Bremen. Angesichts steigender Infektions-
zahlen soll der Anteil digitaler Lehre an den
Bremer Hochschulen deutlich erhöht wer-
den. Präsenzveranstaltungen werden jetzt
nur noch abgehalten, wenn ein digitales An-
gebot nicht möglich ist. Darauf haben sich
die Hochschulen und das Wissenschaftsres-
sort verständigt. Am Ziel eines hybriden
Wintersemesters halten die Hochschulen
laut Ressortangabe aber grundsätzlich fest.
Der weitgehende Verzicht auf Präsenzver-
anstaltungen soll nur so lange greifen, bis
das Infektionsgeschehen wieder nachhaltig
abklingt. Von der Umstellung ausgenommen
sind Einführungsveranstaltungen für Erst-
semester oder Laborpraktika. „Alle Maßnah-
men haben das Ziel, ein hohes Schutzniveau
für die Studierenden und Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter zu erreichen und gleichzei-
tig auch unter Pandemiebedingungen ein
hochwertiges Studium zu ermöglichen“, sagt
Wissenschaftssenatorin Claudia Schilling
(SPD).

Fast nur noch digitale Lehre
für Studierende
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MIT DER PREPAID-KARTE ODER DER
EASY-KARTE

PARKEN À LA CARD!

•• Bequem und bargeldlos
•• Keine Wartezeit am Kassenautomaten
•• Keine Grundgebühr und kein Vertrag
•• In allen BREPARKhäusern, auf allen
BREPARKplätzen sowie auf den Parkplätzen
der Kliniken Links der Weser und Bremen-Ost

Einfach näher dran parken.
Weitere Infos erhalten Sie unterwww.brepark.de
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